
Unternehmensberater Steinkühler
Der Chef kann gute Leute brauchen
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Ganz
tolle Arbeit
Anderthalb Jahre nach seinem
Sturz als Chef der IG Metall hat
Franz Steinkühler wieder einen Job
– als Berater einer Mini-Firma.

er Frankfurter UnternehmerClaus
Wisser, nach eigener EinschätzuD „ein kontaktfreudiger Mensch“

ging spontan auf denarbeitslosenMann
zu, der vor einem BerlinerHotel stand.
Wisserhatteeinen Job zu vergeben.

Der Herr überGebäudereinigungsfir
men, Textilfabriken und Immobilienge
sellschaftenhatte den Mann vor dem Ho
tel nie persönlichkennengelernt.Aber er
kannte ihn aus Zeitungen und vomFern-
sehen: Es war Franz Steinkühler.

So kam der einstmals mächtigeChef
der IG Metall nachfastanderthalbjähri
ger Zwangspause wieder zu einergere-
gelten Arbeit. Was Steinkühler derzei
auf Honorarbasis macht,genügt zwar
nicht so ganz seinenAnsprüchen.Aber
er arbeitet mitvollemEinsatz alsBerater
der Fünf-Mann-Firma Laser- und Com
putertechnikGmbH in Kempten.

Im Mai vergangenen Jahresmußte
Steinkühler nach einer anrüchigen A
tienspekulation als Vorsitzender der I
Metall zurücktreten. Der smarte Arbe
terführerhielt sich zwar stets für besse
als das Gros derdeutschen Manager-El
te, einen entsprechenden Postenaber
fand er nicht.

Vergebens suchte er bei seinen Fre
den aus Stuttgarter Tagen eine geeign
Beschäftigung. Weder Lothar Späth
Chef der Jenoptik, noch HeinzDürr von
der Deutschen Bahn AG hattenetwas
für ihn.

Fleißig büffelte Steinkühler, 57, Eng
lisch, weil er sichHoffnungen auf einen
Posten als EU-Kommissar inBrüssel
machte. Beinahe wäre erGeschäftsfüh
rer einer großenZürcher Unterneh
mensberatungsgesellschaftgeworden,
aber dann sperrtesich einVerwaltungs-
ratsmitglied gegen denVertrag mit dem
Gewerkschafter.

Da half Sozialdemokrat Wisser, 52
weiter. Der Unternehmer, der auf An
hieb nicht sagenkann, wieviele Firmen
er besitzt („so 60 bis 70“), suchte jema
den, der einneues Wisser-Projekt i
Schwungbringenkönnte.

Nach dem Konkurs der Allgäue
Werkzeugmaschinenfabrik Deckel-M
ho wollten einpaarMaho-Ingenieure ei
ne erfolgversprechende Technik weite
entwickeln und brauchten dazuaußer
Geld auch ein Betriebsgelände.
Kemptenstand eine alte Weberei lee
die Wisser stillgelegthatte.

Bei den Mietverhandlungen erku
digtesichWisserüber das Vorhaben de
Ingenieure. Die promovierten Projek
leiter Günter Eberl und Peter Wrba a
beiten an einem Verfahren name
„Lasercav“, mit dem ein elektronisc
gesteuerter Laserstrahl Metalle bearb
tet. Wisser wardavon so angetan, daß
sich alsGeldgeber anbot.

Der Freistaat Bayern versprach Fö
dermittel für die zukunftsträchtig
Technologie,aberauch ein privater In
vestormußte her. GegenWisserhatten
die Bayernzunächst erhebliche Einwä
de – vor allem,weil der rote Millionär
Textilfabriken in Bayern geschlosse
hatte und in den Ruf geraten war, er h
-
e
be die Firmen nur erworben, um der
Immobilien auszuschlachten.

Die Gespräche mit dembayerischen
Wirtschaftsminister und der IHK Augs
burg ließ Wisser seinen verhandlungse
fahrenen Berater führen.Steinkühler
zerstreute dieBedenken und bracht
schnell eine Trägergesellschaft für di
Laser- undComputertechnikGmbH zu-
sammen. „Eineganz tolleArbeit“, lobt
GeschäftsführerWrba.

Mit dem Job als Berater undBeirats-
mitglied des Mini-Betriebs ist Steinküh
ler freilich nicht ausgelastet.Doch sein
Chef „kann immer gute Leute brau-
chen“, und der sozialdemokratische U
ternehmer hatviele Firmen.

Eine davon schlummert als Vorrat
gesellschaft seitEnde1991 imFrankfur-
ter Handelsregister undkann jederzeit
zum Leben erweckt werden:Wissers
„Friede, Freude, EierkuchenGmbH“,
eine Beratungsgesellschaft für innerb
triebliche Konflikte. Y


